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Alles
Stückwerk
Heidelberg müht sich auf eigene
Faust, das Klimagift CO2 einzuspa-
ren – ein als beispielhaft gelobtes
Modell.

er Himmel über der Stadtsoll sau-
berer werden. Was die Bonner ED quete-Kommission1990 vollmun-

dig versprochenhatte, was dieWeltkli-
makonferenz1992 in Brasilien als Ab-
sichtserklärung weltweit verbreitet hat-
te, das soll inHeidelberg tatsächlich ge-
schehen: DieKommune will bis zum
Jahr 2005 ein Fünftel weniger von dem
Klimagift CO2 in die Atmosphärebla-
sen.

„Rio hat verhandelt – Heidelber
handelt“, verkündete die Oberbürger-
meisterin Beate Weber, 51, vordrei
Jahrenstolz. Bereits1991hatte dieSozi-
aldemokratin, diefünf Jahre lang den
Umweltausschuß imEuropäischenPar-
lament leitete, einörtlichesInstitut mit
einer Studie zumThema „Klimaschutz
Heidelberg“ beauftragt.

Im Juni 1992 legte das Institut fü
Energie- und Umweltforschung (Ifeu
ein rund 1200 Seiten dickesWerk vor,
das minutiös die Heidelberger CO2-Ver-
ursacher erfaßte und einen Katalog m
fast 100Maßnahmen füreinen schonen
deren Umgang mit der Energie, ob d
heim oder im Straßenverkehr, enthie
Das reicht vom Angebot verbilligter
Energiesparlampen bis zur Installati
von Umweltampeln.

Rund 1,2Millionen Tonnen Co2 bläst
Heidelbergjährlich in denHimmel; auf
etwa eineMillion ließe sich derKohlen-
dioxid-Ausstoß bis2005senken.

Heidelberg istMitglied in einemwelt-
weiten Klimaschutz-Projekt zur kom
munalen Zusammenarbeit. Auf de
Berliner Klimagipfel Ende Märzsollen
die Heidelberger Aktivitäten alsbei-
spielhaftes Modell zur CO2-Einsparung
vorgestelltwerden. Zu Recht?

„Je weiter weg die Kritikersind“, sagt
der Heidelberger Umweltdezerne
ThomasSchaller von der Grün-Alterna-
tiven Liste (GAL), „desto bessersind
die Kritiken.“ Und Raban von derMals-
burg, Vorsitzender derCDU-Fraktion
im Stadtrat,sieht „ganzgroße Ziele –
aberviel zuwenigverwirklicht“.

AllerhandBeispielhaftes ist immerhi
realisiertworden, umBenzin und Heiz-
öl, Gas und Kohle einzusparen. 44 P



Oberbürgermeisterin Weber: „Hoch emotionalisiertes Thema“

.

FO
TO

S
:

K
.

H
O

LZ
N

E
R

/
Z

E
IT

E
N

S
P

IE
G

E
L

.

Zum Radweg umgewidmete Autospur: „Ganz große Ziele“
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aß
zent des CO2-Ausstoßes im Energiebe
reich, das ergaben die Ifeu-Berechnu
gen, werden im industriearmen Heide
berg von Privathaushalten erzeugt –
sollten die Bürger erst malhinter der ei-
genenHaustür anfangen.

Finanziell unterstützt wird etwa die
Wärmedämmung bei Altbauten, der
Einbau von Sonnenkollektoren undspar-
samen Brennwertkesselnsowie der Bau
von sogenannten Niedrigenergiehä
sern. Die Heidelberger Stadtwerke e
mäßigten die Anschlußgebühren für
Fernwärme und Erdgasversorgung,
den Abschied von umweltverpestend
Kohleheizungen zu erleichtern. Die örtli-
che Sparkasse gibtbillige Kredite für um-
weltfreundlicheUmbauten.

Am Neckar entsteht derzeit ein unte
irdisches Wasserkraftwerk.Durch die
Stromproduktion aus demFlußwasse
sollen proJahrallein 10 000Tonnen CO2
weniger emittiert werden als in einem
herkömmlichen Kohlemeiler. Zug um
Zug werden städtische Gebäude aufErd-
gas oderFernwärme umgerüstetoder
aber ankleine Blockheizkraftwerke an
geschlossen. Ein Schwimmbad wird je
mittels Kraft-Wärme-Kopplungbeheizt,
CO2-Einsparung: 37 Prozent.

Vorbildlich auch die Pläne der Neu
bausiedlung AmDorf, die im südlichen
Stadtteil Kirchheimentsteht. 70Sozial-
wohnungenwill die stadteigene Gesel
schaft fürGrund- undHausbesitzbauen,
mit optimaler Sonnenausrichtung,Solar-
anlagen und einer doppelt so stark
Wärmedämmung wie dergesetzlich vor-
geschriebeneWert.

Doch ein zweites Neubaugebiet, Im
Bieth, zeigt dieGrenzen der kommuna
len Möglichkeitenauf. Anders als Am
Dorf ist dieStadt hiernichtEigentümerin
der Baugrundstücke; siekann dieBau-
herrenalso nicht verpflichten,sich an die
hohen Wärmedämmwerte zu halte
Über den Bebauungsplan versucht d
Verwaltungnun, ihre Öko-Vorschriften
durchzusetzen. Begründung: Heidelbe
sei Smoggebiet, die Stadt müsse jede
sätzlicheLuftbelastung vermeiden.

Bisher sträubtsich dasKarlsruher Re-
gierungspräsidiumjedoch, denAllein-
gang zuerlauben. Das Baurechtgestatte
solchharteAuflagen nicht.

Nochschwieriger ist derKampf gegen
den Autoverkehr. Aus Bonn kommt w
nig Hilfe, und vor Ortgibt es ständig Är
ger um dieses „hoch emotionalisiert
Thema“, wie Beate Webersagt: „Am
Auto rumzubasteln ist mit dasSchlimm-
ste, was man in Deutschland tunkann.“

Doch allein die Autos verpesten mi
jährlich 294 400Tonnen Kohlendioxid
die Heidelberger Luft – dascheinen drin
gend Maßnahmen nötig. Einen äußers
fortschrittlichen Verkehrsentwicklungs
plan zu verabschieden, in dem die Ko
munaloberen den Ausbau desStraßen-
bahn- und BusverkehrssowieeinesRad-
-

wegenetzesansteuern, gelang gerade
noch. Doch dannsei,monieren die Frak
tionschefs von CDU und GALunisono,
„viel zuwenig“ geschehen.

An dem innerstädtischenKnoten-
punktBismarckplatz etwawurdezwar ei-
ne gesamte Fahrspur denRadfahrern re
serviert.Promptschimpftenerboste Au-
tofahrer jedoch über „Beate-Webe
Staus“.Frustrierte Radfahrer warten b
heute auf dieAnschlußwege.

Kein einziger Kilometer Tramgleis
wurde neu in Betrieb genommen. Imme
hin: Bei den „Heidelberger Straßenba
nen“ ist die Zahl derFahrgäste imvergan-
genen Jahr um 16 Prozentgestiegen
dank verbilligter Jobtickets, Studenten
tickets und der „Karte ab 60“. Einbeacht-
licher Erfolg, im bundesdeutsche
Durchschnitt legten städtische Busse u
Bahnen nur um 1,5 Prozent zu.

„Alles Stückwerk“, glaubt jedoch Um
weltbürgermeister Schaller. Erwill mehr
Autospuren „umwidmen“, für Fahrrä-
der, Busseoder Bahnen.Parksünder in
der Innenstadtsollten streng verfolgt, di
Zahl der legalenParkplätze weiter be
schränkt werden. Dochdavon ist die
Stadt nochweit entfernt. Am Geldman
gel, derbeinahealle Kommunenplagt,
kann das allein nicht liegen. Heidel-
berg hat diezweitniedrigste Pro-Kopf
Verschuldung in Baden-Württem-
berg.

Auch derVorgänger derOberbürger-
meisterin taugtheute kaum mehr als Sü
denbock. DerAutonarr Reinhold Zun-
del, ein aus der Partei ausgetretenerSozi-
aldemokrat, hatte dieStadt mitvierspuri-
gen Raserstrecken zerschnitten undzahl-
lose Tiefgaragen in denHeidelberger Un-
tergrund gebohrt.Seit fünf Jahren ist e
im Ruhestand.

Doch dieUmstellung auf die forsch
Nachfolgerin Weber und deren neu
Ideenfallemanchem städtischen Bedien
steten schwer, bemängelt der Ifeu-Gut-
achter Mario Schmidt. Überdieshabe der
„politischeDruck“ nach dem ersten En
thusiasmus deutlich nachgelassen. Um
schwieriger sei esjetzt, dasThemaKli-
maschutz „richtig in die Köpfe zubekom-
men“.

In den Lagern der Sozialdemokrat
Weber und des Grünen-PolitikersSchal-
ler schiebensich nun dieBeteiligten ge-
genseitig den SchwarzenPeter zu. „Man
muß aufpassen“, fürchtet Schmidt, „d
dieses vorbildlicheProjektnicht im Poli-
tischen versackt.“ Y
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